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Die Stelle eines Caleulators ſt zu beſetzen. Das Anfangsgehalt derſelben beträgt
jährlich 1500 Mk. Gewandte und zuverläſſige Rechner wollen fich ſofort bei uns melden. Civil-

GratisBeilage: „Jlluſtriertes Sonntagsblatt.“

verſorgungsberechtigte ſind in erſter Linie zu berückſichtigen. Sechsmonatige Probedienſtzeit.
Merſeburg, den 30, October 1891. Der Magiſtrat.

„Unter die Kinder!“
80, Auf dem Halleſchen Parteitag der Social-

demokraten war die Parole: „Auf die Dörfer“
ausgegeben worden. Weit ſind ſie bis jetzt damit
nicht gekommen vielmehr wurde auf dem Partei
tage in Erfurt offen bekannt, daß die ſocialiſtiſchen
Schriftſteller und Agitatoren noch nicht die richtige
Form gefunden hätten, um das Landvolk für die
Jdee der Aufhebung des Privateigenthums c.
zu gewinnen. Jn Erfurt iſt nun noch eine neue
Parole hinzugekommen, die Parole: Unter die
Kinder! Es ſoll eine Jugendliteratur geſchaffen
werden „welche in unterhaltender Weiſe, dem
Weſen der Kindheit entſprechend, den Geiſt und
das Fühlen der Jugend zu Gunſten des Socialiomus
weckt und bildet.“ Nach der Erläuterung, welche
der „Vorwärts“ hierzu giebt, beſteht bisher die
Pflege des „Gemüths“ in Lobpreiſen aller „Knechts
tugenden“, der Demuth, des Gehorſams; eine
„geſunde“ Jugendliteratur dagegen werde „das
Licht der Menſchenwürde“ über die Kinder
leuchten laſſen und ſie lehren, ſich als Gleiche
unter Gleichen zu fühlen, das Haupt auf-
recht zu tragen und dem Zeitpunkt entgegen
zuſehen, da ſie als Mitkämpfer für die Eman-
cipation des Proletariats eintreten können.

Danach kann man auf arges Zeug gefaßt ſein.
Als die Hauptaufgabe der Erziehung wurde bis
her erkannt, das jugendliche Gemüth, das denn
doch trotz der Gänſefüße des Vorwärts ein ſehr
weſenhaftes Ding iſt, mit der Freude am Großen
und Schönen in der Geſchichte und in der Natur
zu erfüllen und ihm die Tugenden einzuprägen,
die den tüchtigen Mann zieren und ihn ſtark
machen in den Verſuchungen und Widrigkeiten
des Lebens. Zu ſolchen Tugenden gehören die
Unbotmäßigkeit, das Gefühl der Gleichheit unter
Menſchen das vor Gott exiſtirt ja bei den
Socialdemokraten nicht welches praktiſch mit
dem Ungehorſam vor Eltern und Lehrern
beginnen würde, das Hochtragen des Hauptes
von Schulbuben ganz gewiß nicht. Einer
der größten Weiſen, Jmmanuel Kant, ſagte
„Zum Charakter eines Kindes gehört vor allen
Dingen Gehorſam. Dieſer Gehorſam
kann abgeleitet werden aus dem Zwange oder aus
dem Zutrauen. Der letztere iſt wichtig, der erſtere

Berliner Plauöderei.
Von Georg Paulſen.

Nachdruck verboten.)

Der erſte Schnee, verbunden mit Hagelwetter,
iſt durch die Straßen der Reichshauptſtadt da
hingeſauſt. Und eine halbe Stunde ſpäter lachte am
blauen Himmel wieder die Sonne, und die Menſch
heit wußte nicht: hatte nun wirklich der Winter
in allem Ernſt ſeine Viſitenkarte abgegeben,
oder handelte es ſich nur um einen Herbſtſpaß?

Jch glaube, es war eine kleine Prophezeiung
über das, was wir in den nächſten Monaten
erleben werden.

Nach dem Willen des Kaiſers ſoll bekanntlich,
und darin beſteht eine allgemeine Zuſtimmung,
mit den Schandverhältniſſen aufgeräumt werden,
wie ſie ſich hier breit machen. Dus Laſter geht
am Ende in jeder großen Stadt ziemlich un
verhüllt ſpazieren, aber es zeigt ſich nicht immer
ſo bodenlos frech, ſo gemeiner Natur, wie in
Berlin.

Was hier ſich „auf den Straßen umhertreibt“,
iſt meiſt für die menſchliche Geſellſchaft verloren
Es gilt das von den Nachtmotten männlichen,
wie weiblichen Geſchlechts. Die Ergebniſſe des
Proceſſes Heinze haben ſenſationell gewirkt.
Aber was ſie gezeigt, das war auch ſchon lange
vorher Aerzten, Armenpflegern, Vormündern e.
bekannt. Man hätte längſt eingreifen können
und auch eingreifen ſollen.

Heute ruft alle Welt nach Beſſerung der Zu-
ſtände. Aber nicht alle Welt fragt darnach, wie ſo
dieſe Zuſtände möglich wurden.

Merſ:burg, den 4. November 1891. nothwendig.“ Statt deſſen haben jetzt die ſocial-
demokratiſchen Schulze und Meyer beſchloſſen,
daß Gehorſam eine Knechtstugend ſei. Es
wäre zum Lachen, wenn es nicht ſo einfältig wäre.

Unter den vielen guten Geſchichten unſerer
Jugendliteratur fällt uns grade eine von Wieland
ein. Zwei Knaben bekamen großen Durſt. Der
eine ſchöpſte klares labendes Waſſer aus einer
kleinen Felſenquelle, die dem andern zu armſelig
war. Der lief fort zu einem Strom; als er ſich
aber bückte um aus dem Ueberfluß zu ſchöpfen,
rutſchte der morſche Uferboden mit ihm ab und
der Junge wäre ertrunken, wenn ihm nicht eine
Weide einen Anhalt geboten hätte. So kam er
mit der Angſt davon und brachte wenigſtens
ſeinen Becher voll zurück. Wie er aber trinken
wollte, war das Waſſer ſo trübe und lehmig, daß
er es wegſchütten mußte. Jn der ſocialdemo-
kratiſchen Literatur iſt eine ſolche Fabel wider die
Ungenügſamkeit natürlich ausgeſchloſſen. Die
Socialdemokraten könnten wohl auch in dem
thörichten Knaben, der dem Ueberfluß nachjagt
und nur einen lehmigen Trank erhaſcht ihr
eigenes Ebenbild erblicken.

Die Jugend hat mit der Politik nichts zu
thun und das Fühlen der Schulkinder zu Gunſten
der Socialdemokratie anzuregen, heißt nichts
anderes, als die jugendlichen Seelen mit Hoch-
muth, Mißgunſt, Unzufriedenheit, Mißachtung
jeder Autorität erfüllen und aus friſchen Jungen
mißvergnügte, brummige und hochnaſige Tröpfe
machen. Es wären einfältige Eltern, ſchlechte
Schulen und ſorgloſe Behörden, die ſich die Kol-
portage einer ſolchen Literatur ruhig gefallen
neßen. Die Socialdemokraten werden, wie wir
hoffen, übers Jahr auf dem Berliner Tage, eben
ſo wie jetzt über die Mißerfolge auf den Dörfern,
darüber klagen daß ſie die rechte Art und den
rechten Ton noch nicht gefunden haben, um ſchon
die Kinder den alten Menſchheitsidealen zu ent-
fremden und für ein Schlaraffenland der Zukunft
zu vegeiſtern.

Politiſche Nachrichten.
Deutſches Reich. Berlin, 4. November.

Aus dem Neuen Palais, Unſer Kaiſer
begab ſich Montag Nachmittag nach den Militär-
Scheibenſtänden in Liefelsgrund bei Potsdam

Jſt es den Menſchen angeboren, der Hang
zum Umhertreiben das Vegetieren im Schatten
der Nacht, unter Sturm und Regen, und mit
hungrigen Magen Das Laſter hat in dieſem
Falle gar zu oft nicht einmal eine glänzende
Außenſeite, es iſt alſo auch nicht ſo glänzend,
daß es eine ſtarke Verführerin bilden könnte.

Woher kommt alſo die ſtarke Ausbreitung der
Zuſtände, über die heute alle Zeitungen ſchreiben,
worüber der Kaiſer eine beſondere Kabinetsordre
an v preußiſche Staatsminiſterium gerichtet
hat

Manchmal von der Trägheit, ſeltener vom
angebvrenen und nicht ausgerotteten Leichtſinn,
meiſt aber vom Hunger und vom Elend. Das
gilt für die Perſonen weiblichen Geſchlechts.

Es iſt kürzlich feſtgeſtellt, daß Blumenver
käuferinnen, Kellnerinnen und in ähnlichen Stel-
lungen befindliche Mädchen hier ſo bezahlt
werden, daß ſie ſich nicht einmal davon ſatteſſen,
viel weniger noch kleiden und die Wohnung be
zahlen können. Können ſie immer auf Geſchenke
und Trinkgelder rechnen Es ſchenkt ſich und
trinkgeldert ſich auch einmal aus. Hunger thut
weh, dem erſten Schritt folgt der andere, und
die Dinge enden dann, wie ſie eben enden.

Aber ich bin noch nicht zu Ende!
Wie werden heute die jungen Mädchen meiſt

in Berliner Konfectionsgeſchäften c. bezahlt,
was bekommen die Mantelnäherinnen und die
Tauſende von Arbeiterinnen in ähnlichen
Stellungen Große Geſchäftshäuſer mit Marmor
und Stuck werden gebaut, aber zum ausgiebigen
Bezahlen der Arbeiterinnen langt's nicht.

und ließ ſich dort ein von dem Potsdamer Kunſt-
ſchloſſer Dietrich neu konſtruirtes Lanzengewehr
vorführen. Bei der Rückkehr fuhr der Monarch
noch beim Marinemaler Salzmann zu kurzem
Beſuch in Neubabelsberg vor. Abends wohnten
der Kaiſer und die Kaiſerin der Vorſtellung im
Berliner königlichen Schauſpielhauſe bei.
Dienſtag Morgen hatte der Kaiſer eine Unter
redung mit dem Reichskanzler v Caprivi. Gegen
Mittag begaben ſich die kaiſerlichen Majeſtäten
nach dem Jagdſchloſſe im Grunewald bei Berlin,
um der St. HubertusParforcejagd beizuwohnen.
Als dieſelbe ihr Ende erreicht hatte, erfolgte die
Rückkehr nach Potsdam.

Graf Herbert Bismarck, der am
Dienſtag aus Varzin in Berlin angekommen
war, hat ſich von dort mit ſeinem Vetter, dem
Grafen Auguſt Bismarck, zur Jagd nach Han-
nover begeben.

Eine Sitzung des preußiſchen
Staats miniſteriums hat am letzten Montag
in Berlin ſtattgefunden. Man hat ſich in der
Sitzung, wie es heißt, mit den Maßnahmen be-
ſchäftigt, welche in Folge des kaiſerlichen Er
laſſes gegen das Nachtleben in den großen
Städten ergriffen werden ſollen.

Aus gewieſen. Nach Straßburger
Meldungen iſt wegen Betheiligung an dem jüngſt
erwähnten Revanchefeſte in Buſſang der Fabri-
kant Eduard Gres in Weſſerling auf Grund des
Geſetzes vom Jahre 1879 ausgewieſen worden
er iſt Schweizer von Nationalität.

Major von Wißmann ſoll jetzt in
Egypten die Anwerbung von Sudaneſen für die
deutſche Schutztruppe zum Abſchluß gebracht
haben. Ob er die Mannſchaften ſelbſt nach
Oſtafrika führen wird, ſteht noch nicht feſt und
kann nur gehofft werden.

Aus der Südſee berichten britiſche
Zeitungen, daß in Deutſch- NeuGuinea drei
Miſſionare von Eingeborenen ermordet
ſeien. Die Thatſache iſt nichts Neues, ſie iſt
ſchon vor 6-8 Wochen von der betreffenden
deutſchen Miſſionsgeſellſchaft mitgetheilt.

Gehaltsaufbeſſerungen in Bayern.
Die bayeriſchen Miniſterien haben beſtimmt die
Vorlage einer Beamtengehaltserhöhung in Aus-
ſicht genommen. Die Vorlage würde eine generelle,
allgemeine ſein und inſonderheit auch die Lehrer
berückſichtigen.

Die beiden VertheidigerimHeinze-
ſchen Proceß. Jn dem Kaiſerlichen Erlaſſe vom
22 October war auch das bedenkliche Verhalten der
beiden Vertheidiger im Heinzeſchen Proceſſe erwähnt.

Schließlich iſt aber auch ein junges Mädchen
ein Weſen mit geſundem Appetit, ſchließlich hat
ſie auch Wünſche, möchte auch einmal ein neues
Kleid und ein kleines Putzſtück haben. Aber
woher das Geld dazu nehmen Und mit dem
frühen und ſoliden Verheirathen iſt es heute in
Berlin ziemlich ebenſo flau beſtellt, wie mit der
Geſchäſtslage. Will man das Laſter erfolgreich
bekämpfen, ſo ſoll man darüber nicht vergeſſen,
daß die traurigen Exiſtenzverhältniſſe nur zu
häufig es ſind, welche demſelben Rekrutinnen
werben.

Ganz anders iſt die Stellung von jungen
Arbeiterinnen in Mittel- oder Kleinſtädten.
Dort ſtehen ihnen meiſt Verwandte und Be-
kannte wohlmeinend mit gutem Rath zur Seite.
Hier ſind Tauſende und Abertauſende auf ſich
ſelbſt angewieſen und von allen Seiten werden
ſie mit Mißtrauen betrachtet.

Wie viel Familien giebt es hier nicht, die
ängſtlich es ablehnen, einem alleinſtehenden
jungen Mädchen zu vermiethen, auch wenn dieſes
noch ſo ſehr betheuert, es ſei eine ehrliche Arbeiterin
Wäre dem anders, wahrhaftig, es würden nicht
ſo viele auf die Gaſſe hinauslaufen.

Es iſt eine feſtſtehende Thatſache, daß die
Berliner Dienſtmädchen verhältnißmäßig ſelten
dieſe traurige Umwandlung aufweiſen. Sie
ſtehen ſich eben zu gut dazu. Erſt wenn ſie den
Dienſt verlaſſen, Fabrikarbeiterin oder dergleichen
geworden ſind dann paſſiert häufiger, was ſo
ſehr zu beklagen.

Wir haben auch ſogenannte Kunſtinſtitute in
Berlin, die eine ganze Zahl von Künſtlerinnen

Gegen dieſe war ein ehrengerichtliches Verfahren
bei der Anwaltskammer in Berlin anhängig ge-
macht, in dem am 29. October verhandelt wurde.
Außer dem vielbeſprochenen Sekttrinken wurde
beiden Anwälten zum Vorwurf gemacht, daß ſie
den Heinze'ſchen Eheleuten direkt den Rath er
theilt haben, ihre Ausſagen zu verweigern und
daß ſie die Unparteilichkeit des Gerichtsvorſitzenden
in Zweifel gezogen haben, indem ſie ihn aufge-
fordert, auch die die Angeklagten entlaſtenden
Momente den Geſchworenen gegenüber, genügend
hervorzuheben. Ebenſo wurde gerügt, daß die
Vertheidiger ſich wiederholt von den Angeklagten
durch Händeſchütteln verabſchiedet haben. Gegen
den Vertheidiger der Frau Heinze wurde
noch die Art und Weiſe ins Feld
geführt, wie er die Gerichtsakten aus der
Wohnung des Präſidenten ſich geholt hat.
Zu der Verhandlung waren nur Anwälte als
Zuhörer zugelaſſen. Von den Zeugenausſagen
ſoll namentlich die des Landgerichtsdirectors Rieck
inſofern ungünſtig ausgefallen ſein, als dieſer eine
genaue Darſtellung von der ungewöhnlichen Art
gab, in welcher die Acten aus ſeiner Wohnung
in diejenige des Vertheidigers gekommen ſeien.
Er gab auch ſeinen und des Gerichtshofes Eindruck
von dem Auftreten der beiden Vertheidiger dahin
kund, als ob dieſe ſich weniger von ſachlichen
Geſichtspunkten, als von dem Streben hätten leiten
laſſen, nach Außen hin eine gewiſſe Wirkung zu
erzielen. Der Gerichtshof erkannte ſchließlich gegen
Rechtsanwalt Ballien auf einen Verweis, gegen
Rechtsanwalt Coßmann auf einen Verweis und
500 Mark Geldbuße. Das Urtheil gründete ſich
auf das Sekttrinken, das Actenabholen und das
Verhalten der Beſchuldigten in der Sitzung ihren
Klienten gegenüber. Jn Bezug auf die Rath
ertheilung vertrat der Gerichtshof den Standpunkt,
daß es das Recht der Angeklagten ſei, die Aus
ſage zu verweigern, daß die Vertheidiger ihre
Klienten auf dieſes Recht aufmerkſam machen dürfen,
und daß nichts erbracht ſei, was in dieſer Beziehung
auf ein illoyales Verhalten der Angeſchuldigten
hindeute.

Der deutſche Reichsanzeiger über
Emin Paſcha. Sofort nach Eintreffen der
telegraphiſchen Meldung des kaiſerlichen Gouver-
neurs für Oſtafrika, daß Emin Paſcha Anfangs
Juli von dem Albert-EdwardNyanza nach dem
AlbertNyanza aufgebrochen ſei, wurde der kaiſer-
liche Botſchafter in London beauftragt, Lord
Salisbury hiervon in Kenntniß zu ſetzen und
ihm bei dieſem Anlaß mitzutheilen, daß Emin
Paſcha bei dieſem Zuge in die engliſche Jntereſſen

ehrungswürdigen Publikum von der Bühne aus
zulächeln, es in Entzücken verſetzen müſſen.

Kommen dieſelben Künſtlerinnen, des Bühnen
flitters entkleidet, ſpäter nach Haus, dann ſind
ſie häufig froh genug, eine Taſſe Kaffee und eine
Schmalzſtulle gegen ihren Hunger zu haben.

Warum werden aber ſolche Stellen angenommen
höre ich fragen. Was macht nicht der Hunger
Das iſt die Antwort.

Und zu jenen ſchandbaren „Gewerbe“, das in
ſeiner Art das abſcheulichſte iſt, zu der Zunft
der Zuhälter, wer liefert zu dieſen rohen und
ausſchweifenden Geſellen die meiſten Rekruten
Das Hauptkontingent ſtellen die Exiſtenzen,
welche in der großen Stadt Schiffbruch ge-
litten haben wegen eines kleineren Vergehens
beſtraft oder zum Arbeiten zu faul ſind. Recht
Vielen iſt ein ſolches Treiben nicht an der Wiege
prophezeit, aber es ſcheint, daß die, welche in
dieſen Sumpf hineingerathen ſind, ſich nun auch
unfähig fühlen, wieder herauszukommen.

Das ganze Thema iſt ein ſo heikles, daß man
nicht gern von ihm ſpricht, aber es muß davon
geſprochen werden, weil in ihm eine Gefahr für
ſehr weite Kreiſe liegt, weil der Abſchaum der
Großſtadt nur zu leicht mit weiter hinausliegen
den Bezirken und Menſchen in Berührung tritt.
Dies zu verhindern, iſt eine hochwichtige Auf-
gabe, die Polizei allein kann's nicht, das Straf-
geſetzbuch auch nicht, ſondern mit dieſen zuſammen
die menſchliche Geſellſchaft.

Wer dem Laſter ſich ergiebt, der wird mit
Güte oder Strenge auf andere Wege gebracht
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ſphäre gegen die ihm ausdrücklich ertheilten
IJnſtructionen handle, und daß die deutſche Re
gierung unter dieſen Umſtänden die Verantwort-
lichkeit für ſein Unternehmen ablehnen müſſe.
Nach Meldung des Botſchafters hat der Pre-
mier- Miniſter für dieſe Mittheilung ſeinen Dank
ausgeſprochen.

Oeſterreich-Ungarn. Jm öſterreichiſchen
Abgeordnetenhauſe ſind eine Reihe von provi-
ſoriſchen Handelsverträgen mit
Kleinſtaaten eingebracht worden. Zum 10. Decbr.
erfolgt der Zuſammentritt der Delegationen.
Der König und die Königin von Griechen-
land, welche in Wien auf der Durchreiſe ein
getroffen ſind, fahren heute nach Athen weiter.

Wiener Zeitungen hatten Aeußerungen des
rumäniſchen Miniſterpräſidenten Carp gebracht,
nach welchen derſelbe geſagt haben ſollte,
Rumänien müſſe unbedingt ein Bündniß ab-
ſchließen. Wolle der Dreibund nicht darauf ein
gehen ſo werde es ſich an Rußland wenden.
Von alledem iſt kein Wort wahr.

Jtalien. Jm großen Saale des Kapitols
in Rom hat am Dienſtag Nachmittag die Er
öffnung der inter parlamentariſchen
Friedensconferenz ſtattgefunden. Mag ein
Theil der anweſenden Herren die Sache ernſt
nehmen und mit den beſten Abſichten gekommen
ſein, Zweck hat jedenfalls die ganze Geſchichte
nicht. Der Bürgermeiſter Herzog von Sermoneta
hielt eine Begrüßungsanſprache, worin er die
Volksvertreter willkommen hieß, und alsdann
eröffnete der Abg. Bianchieri, Präſident der
italieniſchen Deputiertenkammer, den Congreß mit
einer ſehr verſöhnlichen Rede. Abends war Feſt
vorſtellung im Coſtanzi Theater. Den anweſen-
den deutſchen Abgeordneten wurde mit großer
Aufmerkſamkeit begegnet. Der Anarchiſten-
Proceß in Rom (gegen die Theilnehmer an
den letzten Maikrawallen) dauert nun bereits zwei
Wochen, und es iſt noch immer kein Ende ab-
zuſehen. Jm Gerichtsſaal geht es faſt ſo laut
und ſo ſtürmiſch zu, wie in einem Theater.
Der Miniſterpräſident Rudini wird dem-
nächſt in Mailand ſeine ſchon lange angekündigte
Programmrede halten und in derſelben auch
die erſten officiellen Mittheilungen über den
neuen Handelsvertrag mit Deutſch-
land machen. Der Papſt ſollte nach Pariſer
Berichten an einem Darmkatarrh erkrankt und
ſein Befinden ziemlich beunruhigend ſein. Aus
Rom wird die Richtigkeit der Angaben beſtritten.

Belgien. Nach einer Mittheilung der Köln.
Ztg. aus Brüſſel wäre trotz aller Ableugnungen,
die Aufnahme einer großen Anleihe
unvermeidlich geworden. Sie wird nicht zur
Vermehrung des Heeres, die unter dem gegen
wärtigen Kabinet ausgeſchloſſen iſt, ſondern zur
Vollendung der Maasbefeſtigungen,
zu deren Beſetzung aber den Belgiern bei ihrer
ſchwachen Armee die Soldaten fehlen, verwendet
werden.

Frankreich. Die Etatsberathung in der
Kammer geht im ruhigen Tempo weiter. Auf
einzelne Ausfälle der Radikalen auf das Mini-
ſterium iſt wenig zu geben, die Stellung des
Cabinets iſt heute feſter, als ſie kaum ein früheres

Miniſterium beſaß. Die Pariſer Regierung
hat den Mächten, welche ſ. Z. die Berliner Congo-
acte unterzeichnet haben, Mittheilung davon ge-
macht, daß Präſident Carnot verſchiedene Pro
tectorats Verträge mit den Häuptlingen der
Gebiete an der Elfenbeinküſte genehmigt hat.
Wegen der künftigen handelspolitiſchen Stellung
Frankreichs zu den übrigen europäiſchen Regie-
rungen hat das Pariſer Cabinet noch keine
bindende Entſcheidung gefaßt. Jm Departement

verſchiedenen

Pas de Calais droht ein neuer Streik der
Grubenarbeiter, doch ſcheint es, als ob ſich
nur ein Theil der Arbeiter daran betheiligen
will. Die letzte Coursnotiz der zu 79,75 aus
gegebenen neuen ruſſiſchen Anleihe, welche an-
geblich in Paris ſiebenmal überzeichnet worden,
lautete 77,30, mehrere Tage vor der noch aus-
ſtehenden Zutheilung an die Zeichner. Mit der
ſiebenmaligen Ueberzeichnung iſt es alſo ein reizen
der Humbug geweſen. Der Boulangiſt Leſanne
wollte am Sonnabend in der Kammer die Be-
willigung von 50000 Fres. zum Empfang von
ruſſiſchen Seeleuten beantragen, die demnächſt
Paris beſuchen wollen. Er wandte ſich deshalb
an den Miniſterpräſidenten Freycinet, der ihn
aber heftig mit den Worten anfuhr: „Werden
Sie wohl mit Jhren Kundgebungen bald auf-
hören Jch will von Jhren 50000 Francs
nichts wiſſen.“ Die BoulangiſtenBlätter wüthen
nun heftig gegen die Regierung, die das „deutſche
Cabinet“ tituliert wird.

Rußland. Ein Kartoffel-Krawall
hat in Windau ſtattgefunden. Dort wiederſetzten
ſich ſowohl Hafenarbeiter, wie Bauern der Ver
ladung von Kartoffeln auf zwei für Kopenhagen
beſtimmte Schiffe. Die herbeigerufene Polizei
war machtlos, auch eine herangezogene Abtheilung
Marineſoldaten machte auf die tobende Menge
keinerlei Eindruck. Da man Blutvergießen un-
bedingt vermeiden wollte, zog die Behörde die
Soldaten zurück und beorderte den Libauer
Polizeimeiſter nebſt Polizeimannſchaften nach
Windau. Dieſem gelang es, durch energiſches
Einſchreiten die Ruhe wiederherzuſtellen. Das
erwartete Ausfuhr- Verbot von Feld-
früchten aus Rußland iſt vun wirklich er-
folgt. Mit Ausnahme von Weizen dürfen
keinerlei Cerealien mehr aus Rußland ausgeführt
werden. Die ruſſiſche Kaiſerfamilie
iſt auf dem Wege nach Schloß Livadia in der
Krim, wo bekanntlich Kaiſer Alexander ſeine
ſilberne Hochzeit feiern will. Am Mon-
tag wurde die Unglücksſtätte von Borki beſucht,
wo vor zwei Jahren die ganze Kaiſerfamilie bei
nahe mit ihrem Zuge in die Luft geſprengt
worden wäre. Es wird dort eine Kirche zur
Erinnerung an das Attentat und die glückliche
Errettung des Kaiſerpaares gebaut. Jn den
Kreiſen Zivilsk und Jadzinsk im Gouvernement
Kaſaniſt der Hungertyphus aufgetreten. Jn
Mondziejow haben Arbeiterunruhen wegen
Brodvertheuerung ſtattgefunden. Es erfolgten
zahlreiche Verhaftungen.

Orient. Trotz ſtarker Verkehrshinderniſſe
durch Schneeſtürme hat Fürſt Ferdinand
ſeine Rund reiſe durch Bulgarien programm-
mäßig beendet und iſt wieder in Sofia angekommen.
Er iſt von der Bevölkerung ſehr gut empfangen
worden. Der ſerbiſche Miniſterpräſident Paſitſch
hat zeitweilig auch die Leitung der Finanzen
übernommen.

Amerika. Aus Chile wird berichtet, daß
ſich die Erregung wegen des Streitfalles mit
den Vereinigten Staaten von Nordamerika ſchon
zu legen beginnt. Dann darf man auch wohl darauf
ſchließen, daß der Conflict in ruhiger Form bei-
gelegt wird, zumal die Unions Regierung in
Waſhington ein tüchtiges Stück Geduld zeigt. Jn
Knoxville im Staate Tenneſſe wurde eine größere
Zahl von Sträflingen gewaltſam be-
freit. Die Befreier waren Cowboy's aus der
Umgegend, die mit den ſtädtiſchen Behörden in
Conflict gerathen waren. Nach anderen Mel-
dungen waren die Befreier Bergleute, welche er
bittert darüber waren, daß durch die Gefangenen
Arbeit in den Minen ihre Löhne gedrückt wurden.
Die Zahl der entkommenen Sträflinge beträgt

werden müſſen des kann das Geſetz vorſchreiben.
Aber das Geſetz kann nicht verbieten, daß Jemand
ſich dem Laſter zuwenden ſoll daran kann allein
die menſchliche Geſellſchaft mitarbeiten.

Es iſt unſäglich traurig, was in dieſer Beziehung

ſich dem Auge darbietet, aber Vieles hat die
Geſellſchaft mitverſchuldet. Da laſſen ſich lange,
lange Geſchichten aufzählen, in Berlin gerade ſo
gut, wie anderswo. Der unſelige Zug nach der
Großſtadt hat auch hierbei ſein tüchtiges Theil
gethan, mit Tanz n, Singen und Jubilieren iſt
man in das großſtädtiſche Leben hineingetollt,
und das Ende iſt ein ſcheues Umherſchleichen im
Schatten der Nacht, hungrig, elend, ſiech und
krank.

Der ſogenannten Senſations Ereigniſſe ſind
in Berlin in letzter Zeit nur zu viele geweſen,
und nie hat es an Federn gefehlt welche haar-
klein die Details beſchrieben haben, ſo haarklein
daß an der Spitze der betreffenden Zeitungs-
nummern eigentlich die Worte hätten ſtehen ſollen:
Ausſchließliche Lectüre für Erwachſene!

Wunde Stellen im ſocialen Leben ſollen nicht
verſchwiegen werden aber mehr als Reden iſt
die Aufzählung der abſcheulichſten Einzelheiten,
wie ſie bei der letzten Gräuelthat wieder vorge-
kommen iſt. Wenn eine Familie Morgens am
Kaffeetiſch ſitzt und als Zugabe dieſe Koſt er-
hält, kann der Eindruck „zum Entzücken oder
reizend“ ſein

Man ſoll einer Bevölkerung Dinge nicht ge-
läufig machen, die nicht mehr „menſchlich“ ſind!

Staub!
Roman aus der Gegenwart von Zos von Reuß.

(Nachdruck verboten.)

(6. Fortſetzung.
„Sie werden ſich doch um ſo etwas nicht

genieren. Unſinn Wenn man ſieht, wie den

vornehmen Leuten das Geld durch die Finger
geht, als obs Papierſchnitzel wären, darf man
ſich wohl einmal ein Stück Kuchen gönnen. Die
Frau Baronin hat auch ganz gewiß nichts dagegen.
Darum nehmen Sie nur!“

Lenchen war immer noch unſchlüſſig, nahm
aber endlich doch das kleinſte Stück.

„Wie geſagt, der junge Banquier gefällt mir
recht gut, und würde ichs ſchon zufrieden ſein,
wenn ihm die Baroneſſe das Jawort geben wollte.
Wenn ich meine aufrichtige Meinung ſagen ſoll,
ſo behaupte ich, ſie hält ihn hin und wartet, ob
kein anderer kommt, der viel Geld hat und ein
Wappen am Wagenſchlag dazu. Sie iſts nun
einmal ſo gewohnt, und der Herr Lieutenant
wills auch nicht anders. Die Beiden halten
nämlich immer beieinander, im Guten wie im
Schlimmen

„Du liebe Zeit, man glaubt gar nicht, daß es
bei den vornehmen Leuten ebenſo hergeht, wie
bei unſereinem, bis mans mit Augen ſieht,“ meinte
Lenchen philoſophiſch.

„Aber Lenchen, Sie ſind doch wohl ſchon eine
dicke Zwanzigerin, und reden noch wie ein Kind!
Jch ſage Jhnen, iſt alles egal, wo man hin-
kommt, alles! So bunt die Welt zuſammenge-

bald wieder kommen.
den ich fürs nächſte mal bei der Köchin beſtellen
werde, laſſen Sie ſich keine grauen Haare wachſen

an 700. Jn der ganzen Gegend herrſcht große
Furcht vor dieſen wilden Geſellen.

Afrika. Die „N. Fr. Pr.“ meldet, daß die
Sudan-Derwiſche abermals zum Angriff
auf Aegypten mit großer Macht vorrücken.
Die Rückweiſung dieſer wilden Schaaren iſt ſchon
in den letzten Jahren nicht mehr ſchwer geworden.

Nach Marſeiller Berichten meldet die dort
eingetroffene neueſte Kameruner Poſt, welche
der franzöſiſche Dampfer „Thibet“ gebracht hat,
daß augenblicklich drei deutſche Expedi-
tionen nach dem Jnnern Afrikas unter-
wegs ſind, deren eine das Land Abo zum Ziele
hat, während die zweite durch Benueland dem
Yola- und TſchadSee zuſtrebt, die dritte in
Shanga den Franzoſen zuvor zu kommen ſucht.
Die katholiſchen und proteſtantiſchen Miſſionare
ſind bis zum neunten Breitengrade und drei-
zehnten Längengrade vorgedrungen, wo ſie auf
Mohamedaner ſtießen, die unter britiſchem Schutze
zu ſtehen behaupten, was aber bezweifelt wird.

Provinz und Umgegend.
f Torg au, 30. Oct. Neuerdings ſind an

Unterofficiere und Mannſchaften der hier gar-
niſonierenden 3. Abtheilung des Thüringiſchen
Feldartillerie- Regiments Aufforderungen zur
Meldung für den Dienſt in Oſtafrika
ergangen. Es haben ſich daraufhin achtzehn
Mann gemeldet, doch iſt von den Unterofficieren
nur einer ausgewählt worden. Die Leute werden
auf zwei Johre engagiert. Dem Vernehmen
nach wird eine Monatslöhnung von 180 Mark
und dann eine Jahreszahlung von je 1000 Mark
gewährt. Nach zwei Jahren kann der Mann
zurückkehren oder einen Beſuch in Deutſchland
machen, wozu 700 Mark gewährt werden.

Gera, 31. Oct. Die Kaiſerin iſt geſtern
Abend 8 Uhr hier eingetroffen und vom Erb-
prinzen empfangen worden. Beim Einlaufen
des Zuges in den prächtig geſchmückten und
erleuchteten Bahnhof ſpielte die Militärkapelle,
die Ehrencompagnie erwies die militäriſchen
Ehrenbezeugungen. Oberbürgermeiſter Ruick be
willkommnete die Kaiſerin. Vom Bahnhof aus
dildeten die Schulen, die Krieger und Turn
vereine Spalier. Heute um 11 Uhr unternahm
die hohe Frau im offenen Wagen eine Rund-
fahrt durch die Hauptſtraßen der Stadt und
wurde von dem zufällig die betreffenden Straßen
paſſierenden Publikum freudig begrüßt. Jn der
huldvollſten Weiſe erwiderte die Kaiſerin mit
freundlich lächelndem Antlitz alle Grüße. Heute
Nachmittag um 2 Uhr fand in der Kirche auf
Schloß Oderſtein die feierliche Taufe des jüngſt
geborenen Prinzen der Erbherrſchaften ſtatt.
Jhre Majeſtät die Kaiſerin Auguſte Victoria,
welche von vielen Fürſtlichkeiten umgeben war,
hielt den hohen Täufling während der heiligen
Handlung, die durch den Oberkirchenrath Lotze
vollzogen wurde. Bei dem beſchränkten Raume
der Schloßkirche war außer den hohen Herr-
ſchaften nur ein kleiner Kreis von geladenen
Perſonen aus der Stadt bei der Feierlichkeit
zugegen. Um 3 Uhr war Galatafel, zu welcher
nur die Spitzen der Behörden Einladung er-
halten hatten. Abends 6 Uhr erfolgte die Rück-
reiſe der Kaiſerin mittelſt Extrazuges nach Berlin.

f Leipzig, 2. November. Auf dem an der
Eliſabethallee zwiſchen Plagwitz und Kleinzſchocher
gelegenen, zur Zeit noch im Bau begriffenen
Fabriketabliſſement des hieſigen Cartonnagen-
fabrikanten Pohl hat ſich am Freitag Nachmittag
ein ſchwerer Unglücksfall zugetragen. Daſelbſt
waren der 25 Jahre alte Maurer Franz Hölle-

6.

„Ein stud. med. ſucht einen Mitbewohner
ſeines Zimmers, und würde einem Commilitonen,
der gleichfalls Mediciner, den Vorzug geben“
hatte die Annonce gelautet, die Hermann Lange
ins Tageblatt einrücken ließ. Es hatten ſich ver-
ſchiedene Commilitonen gemeldet, zufälligerweiſe
war aber nur ein einziger Mediciner darunter. Doch
war man ſchnell miteinander übereingekommen.

Der Mitbewohner war ein Mann in vorge-
rückten Lebensjahren, wohl zwei bis dreiunddreißig
Jahre alt. Er ließ nichts darüber verlauten,
welchem Stand und Beruf er früher angehört
hatte, und Hermann Lange fragte auch nicht
danach, theils aus Delikateſſe, theils, weil ihn das
Aeußere des Mannes von Anfang an ſympathiſch
berührte. Die Geſtalt war hoch und kraftvoll,
erſchien aber abgemagert, auch das Geſicht trug
Spuren vorangegangenen Seelenleides, und war
faſt krankhaft durchgeiſtigt.

Man war bald in freundlichem Verkehr, zu
welchem der gleiche Beruf die beſte Grundlage
bildete. Natürlich hatte Hermann ſeinen After-
miether auch ſofort ſeiner Wirthin, Frau Winkler,
vorgeſtellt, als dieſe eines Tages auf ein paar
Stunden in der Vohnung anweſend war, „um
nach dem Rechten zu ſehen.“ Auch die Schweſtern
hatte Werner Flittner flüchtig kennen gelernt,
einem nähern Verkehr ſchien er auszuweichen.
Ueberhaupt lebte er ausſchließlich ſeinen Studien.

Es war Ende Januar, aber keine richtige
Winterkälte, ſondern naß und unfreundlich.
Werner Flittner ſaß wie immer Abends bei
den Büchern, als Hermann Lange aus der Stadt
zurückkehrte. Er trug einen vom Verkaufsgärtner
ſorgfältig mit Papier umhüllten Roſenſtock im
Arme, und ſtellte ihn triumphirend auf den Tiſch.
Schon während des ganzen Tages war er in
beſter Stimmung geweſen.

brand und der 24 jährige Handarbeiter Franz
Hennig in einer über 2 Meter tiefen Aus
ſchachtung damit beſchäftigt, die Rohre zu einer
von der Hauptſtraße unter der genannten Straße
nach dem Fabrik Gebäude abzuleitenden Bei
ſchleuße zu legen, als auf der einen Seite plötz
lich das Erdreich hereinbrach und die beiden
Leute vollſtändig verſchüttet wurden. Es gelang
zwar, Hennig noch lebend herauszuarbeiten, ohne
daß derſelbe außer verſchiedenen Contuſionen an
den Beinen anſcheinend ſchwere Verletzungen er-
litten hatte, dagegen wurde Höllebrand erſt nach
zweiſtündiger Arbeit als Leiche zu Tage gefördert.
Da die Ausſchachtung nicht abgeſteift war, wird
der Unfall möglicher Weiſe noch ein gerichtliches
Nachſpiel haben.

f. Leipzig, 3. Nov. Wie das „Leipz. Tgbl.“
aus zuverläſſiger Quelle über den Buchdrucker
ſtreik erfährt, iſt die Ausführung der Arbeiten in
Leipzig vollſtändig geſichert: ſämmtliche Zeitungen
und Zeitſchriften ſind herausgekommen bez. werden

herauskommen. Aus Hamburg-Altona wurde
dem Localausſchußtelegraphiert, daß das Druckerei-
perſonal vollſtändig gedeckt wird.

f Leipzig, 3. November. Geſtern Morgen
in der 2. Stunde bemerkte ein die Petersſtraße
abpatrouillirender Schutzmann beim Vorüber-
kommen an der Stecknerpaſſage innerhalb der
letzteren einen Menſchen, der an einem der
dort befindlichen Schaufenſter empor-
kletterte und dann durch ein über der Laden
thüre befindliches und während der Nacht offen
gelaſſenes Oberlichtfenſter im Jnnern verſchwand.
Der Beamte ſorgte daher dafür, daß ein Ent
weichen des Einbrechers denn mit einem
ſolchen hatte der Genannte, wie er ſich ſofort
ſagte, zu thun nicht zu befürchten war und
erſtattete dann an zuſtändiger Stelle Weeldung
von ſeiner Wahrnehmung. Als kurz darauf
mehrere Criminal- und ſonſtige Polizeibeamte
ſowie mehrere Beſitzer der dort befindlichen
Geſchäfte an Ort und Stelle erſchienen, wurde
denn auch der Einbrecher, der nur mit Militär
hoſe, Hemd und Strümpfen bekleidet war, in
einem ter Geſchäftslocale, auf einem 2 Meter
hohen Regal liegend ausfindig gemacht und feſt
genommen. Der Verhaftete iſt ein 23 Jahre
alter Schuhmacher aus Podelwitz, der z. Z. bei
einem preußiſchen JnfanterieRegimente in Frank-
furt a. O. ſeiner Militärpflicht genügt und jetzt
auf einige Tage zum Beſuch ſeiner hier auf-
hältlichen Schweſter Urlaub nach Leipzig ge
nommen hatte. Der junge Mann hatte bereits
vor ſeiner Feſtnahme ein in der genannten
Paſſage befindliches Geſchäft aufgeſucht, dort
ein Pult gewaltſam erbrochen und daraus eine
Anzahl Briefmarken ſowie eine Taſchenuhr ge
ſtohlen. Um ſeine Flucht zu erleichtern, hatte
der Einbrecher nach ſeiner Entdeckung ſich des
größten Theiles ſeiner Kleider entledigt und
letztere in verſchiedene auf den Treppenabſätzen
ſtehende leere Kiſten verſteckt. Geſtern Nach
mittag wurde der Menſch, dem auch noch ein in
der Nacht zum Sonntag von ihm ausgeführter
Einbruch in einem Geſchäftslocale der Peters
ſtraße nachgewieſen ward, an das Garniſon
commando abgeliefert.

F Ein junger Mechaniker in Chemnitz hat
eine liegende Dampfmaſchine mit Schieberſteuerung
und vollſtändigem Zubehör in der Schale einer
gewöhnlichen welſchen Nuß gefertigt und aus
geſtellt; ſie dürfte wohl die kleinſte Dampf-
maſchine der Welt ſein. Der Durchmeſſer
des Schwungrades mißt nur 10 Mm., der Keſſel
iſt 18 Mm. lang und 6,50 Mm. hoch. Man
kann daraus ungefähr berechnen, wie winzig
klein und zierlich die einzelnen Theile des für

„Nun frug der Stubengenoſſe.
„Jſt ſie nicht ſchön?“ lautete die Gegenfrage

Hermanns, indem er das Papier abnahm, und
den vollen Schein der Lampe auf die Blume
fallen ließ.

„Herrlich!“
„Und wie ſie duftet!“ ſetzte der junge Mann

hinzu, indem er ſein wenig ariſtokratiſches
Riechorgan in den Kelch der Roſe vergrub.

„Was ſoll damit werden Für unſere Kneipe
hier iſt der Schatz zu ſchön!“

„Morgen iſt ihr Geburtstag drüben, ich
erfuhr es zufällig,“ berichtete Hermann.

„Ach ſo!“
„Jch hoffe, die Blume iſt Claras würdig

frug Hermann.
„Das ſchönſte ſucht er auf den Fluren, womit

er ſeine Liebe ſchmückt!“ ſcherzte der Stubenge
noſſe, „diesmal iſts freilich im Schaufenſter ge
weſen

„Wie denken Sie über Clara?“ wagte Her
mann zu fragen. Vielleicht hatte ihm die Frage
längſt auf den Lippen geſchwebt, denn er hatte
ſich bereits gewöhnt, das Urtheil des Stubenge
noſſen zu ſchätzen. Jetzt ließ ſie ſich nicht mehr
zurückdrängen.

„Sie iſt ein ſchönes Mädchen, ſehr ſchön!“
„Weiter nichts forſchte der Liebende.
„Jedenfalls hat ſie auch einen geſcheuten Kopf.

Daß er mir nicht im richtigen Gleichgewicht zu
ſtehen ſcheint, vermag ich nicht zu läugnen.“

„Herr wie meinen Sie das!“ brauſte Her-
mann auf.

„Jſt Jhr Blut wirklich ſo heiß?“ lächelte
Werner. „Lieber armer, junger Freund!“

(Fortſetzung folgt.)
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Spiritusheizung eingerichteten und ſehr gut
gehenden Maſchinchens ſein müſſen.

f Braunſchweig, 2. Nov. Obſchon die
Prinzipale jede Conceſſion verweigerten, haben
die hieſigen Buchdruckergehilfen ihren früheren
Beſchluß, vorgeſtern zu kündigen, nicht aus-
geführt, es ſind keine Kündigungen erfolgt.

Kaſſel, 3. Nov. Der Begründer und
Leiter der hier ein Vierteljahr beſtehenden Militär
vorbildungs-Anſtalt, Georg von Hartung,
iſt geſtern geſtorben.

Stadt und Kreis.
Merſeburg, den 4. November 1891.

(Beiträge für den localen Theil ſind uns willkommen.
Mittheilungen bitten wir mündlich oder ſwriftlich der

Redaction zugehen zu laſſen.)

Sn. Nachverſammlung der Kreis-
ſynode. Zur vollſtändigen Erledigung der
Vorlage des Königlichen Conſiſtorii: „Welche
Beobachtungen ſind über den religiös-ſittlichen
Einfluß des Vereinsweſens innerhalb der Kreis-
ſynode gemacht worden, und falls derſelbe ſich
als ein theilweis ſchädlicher herausſtellen ſollte,
welche Vorſchläge werden zur Abhülfe und Beſſe
rung gemacht hielt am vergangenen Mittwoch,
den 28. Oct. die Kreisſynode Merſeburg Stadt
eine Nachverſammlung ab. Bei der an das
Referat ſich anſchließenden eingehenden Discuſſion
ergab ſich eine Uebereinſtimmung der Mitglieder
dahingehend, daß zwar das Vereinsweſen mit
ſeinen gemeinnützigen, patriotiſchen, literariſchen,
künſtleriſchen und geſelligen Beſtrebungen an ſich
durchaus berechtigt ſei, daß aber die übergroße
Zahl der Vereine, der Luxus und mancherlei
ſonſtige Auswüchſe beſonders ſolcher Vereine,
welche den in den Statuten angegebenen Zweck
nur als Aushängeſchild benutzten dennoch Ge
fahren für das häusliche, ſittliche und kirchliche
Leben in ſich trügen. Um dieſen Gefahren zu
begegnen, empfiehlt die Synode im Allgemeinen
die Mittel nicht bloß der amtlichen, ſondern auch
der GemeindeSeelſorge anzuwenden, desgleichen,
den Geſelligkeitstrieb, das Erholungsbedürfniß,
das Trachten nach Freude durch Wort und
Tagespreſſe, ſowie durch ein in geſundem chriſt
lichen Sinne geleitetes Vereinsweſen in beſſere
Bahnen zu lenken, z. B. durch Einrichtung von
Jünglings- und Jungfrauenvereinen, Mägde-
oder Sonntagsvereinen, kirchlichen Geſangvereinen,
ParochialMännervereinen, Familien Abenden und
FamilienNachmittagen, chriſtlichen Volksfeſten
verſchiedener Art. Außerdem ſchlägt die Synode
dem Königlichen Conſiſtorii vor, den Miniſter des
Jnnern zu erſuchen, die Beſtimmungen über
Tanzvergnügungen geſchoſſener Geſellſchaften der
Verordnung der Königlichen Amtshauptmann-
ſchaft zu Leipzig vom 21. Juni 1886 anzupaſſen.

Sn. Der hieſige Zweigverein der
Guſtav-Adolf- Stiftung beging ſein dies-
jähriges Jahresfeſt durch eine Vorverſammlung
am vergangenen Sonnabend Abend im Saale
der „Reichskrone“ und durch einen Feſtgottes-
dienſt im Dome am Sonntag Nachmittage, bei
welchem Herr Hofprediger Dilthe y aus Weimar
der Feſtredner war. Die nur mäßig beſuchte
Vorverſammlung wurde nach dem gemeinſamen
Geſange von „Herz und Herz vereint zu-
ſammen“ c. vom Herrn Paſtor Werther,
welcher vorübergehend den Vorſitz des Vereins
führt, eröffnet und von demſelben der Jahres-
bericht erſtattet. Nach letzterem kann der Verein
auf ein vierzigjähriges Beſtehen zurückblicken.
Gegründet wurde derſelbe am 3. November 1851
auf Anregung des damaligen StiftsSuperin-
tendenten, Conſiſtorial- und Schulrath Frobenius.
Die erſte Jahresrechnung wies eine Einnahme
von 120 Thlr. 15 Sgr. auf, wovon 80 Thlr.
an den Hauptverein in Halle eingeſandt und
38 Thlr. 15 Sgr. dem evangeliſchen Verein
Höxter in Weſtfalen überwieſen wurden. Be
merkenswerth iſt, daß unter den Ausgabepoſten
jener erſten Jahresrechnung auch 25 Sgr. für
Talglichte zur Beleuchtung bei den Verſamm-
lungen und unter den Einnahmepoſten 2 gute
Groſchen als Erlös für verkaufte Talglichtreſte
vorkommen. Die Jahreseinnahme pro 1890/91
weiſt eine Einnahme von 574,58 M. nach, wo
von ſtatutengemäß an den Hauptverein in
Halle eingeſandt und der Reſt auf Beſchluß der
Generalverſammlung mit je 100 M. an die
ſchon mehrfach unterſtützte evangeliſche Gemeinde
zu Nippes bei Cöln a. Rh. und der evangeliſchen
Gemeinde zu Goſau in Ober- Oeſterreich zuge-
ſprochen wurde. Der Herr Vorſitzende ver
breitete ſich dann noch weiter über das Jahres-
feſt des Hauptvereins in Bitterfeld und über
die Generalverſammlung des Centralvereins in
Görlitz. Nach abermaligem gemeinſamen Ge-
ſange von „Ein' feſte Burg c.“ ergriff Herr
Diasporapfarrer Noväk aus Goſau in Ober-
Oeſterreich das Wort, um in feſſelnder Wiiſe
die Geſchichte des Evangeliums in Ober-Oeſter-
reich zu ſchildern. Nach dieſen Schilderungen kam
das Evangelium ſchon im 14. Jahrhundert nach
Ober Oeſterreich und zwar durch die Waldenſer,
und hatten die Evangeliſchen jenes Landes jahr
hunderte lange Kämpfe zu beſtehen, um ihrem
Glauben treu zu bleiben, bis ihnen unter der
Regierung des jetzigen Kaiſers von Oeſterreich
im Jahre 1861 thatſächlich völlige Gleichbe-
rechtigung mit den katholiſchen Bekennern ge-
währt wurde, An dieſe allgemeine Schilderung
knüpfte der Redner eingehende Mittheilungen
über den Stand ſeiner eigenen Gemeinde Goſau,
ihre Nöthe und Hilfsbedürftigkeit namentlich in

den Schulverhältniſſen. Der Herr Vorſitzende
ſprach dem fremden Gaſte den Dank für ſeine
warme Schilderung aus und ſagte ihm eine
Beihülfe für die Goſauer Schule aus der Vereins-
kaſſe zu (für welche auch Einzelgaben in Empfang
zu nehmen, die hieſigen Herren Geiſtlichen bereit
ſein werden.) Mit gemeinſamen Geſange wurde
die Feier geſchloſſen.

(5) Es iſt hohe Zeit, den Keller für die
Wintervorräthe vorzubereiten. Hat man einen
dumpfen, feuchten Keller, ſo iſt es vor Ein
bringung der Wintervorräthe ſehr rathſam, den
ſelben gründlich aus zuſchwe feln. Man bringt
zu dieſem Zwecke etwas Stangenſchwefel in den
Raum, zündet denſelben an und verſchließt als
dann alle Kelleröffnungen ſo dicht wie möglich.
Nach zwei bis drei Tagen kann man den Keller
wieder betreten. Alle Schimmeipilze werden
durch dieſes einfache und billige Verfahren völlig
zerſtört.

S Theater (Reichskrone.) Wie ſchon
mitgetheilt, giebt die Weißenfelſer Stadt-
theatergeſellſchaft als erſte Gaſtvorſtellung
die hervorragende Novität Falſche Heilige“
von Blumenthal; die Vorſtellung findet am
Donnerſtag ſtatt. Da es unſere Leſer inter
eſſiren wird, etwas über den Jnhalt des Schau
ſpiels zu erfahren, ſo laſſen wir hier eine
Aeußerung der „Hamburger Nachrichten“ über
das Stück folgen. Genannte Zeitung ſchreibt:

„Dem engliſchen Original der geſtern zum erſtenmal an
das Licht der Rampen gezogenen „Falſchen Heiligen“
mag der deutſche Verfaſſer den Plan des Stückes und den
Stoff zu den einzelnen Acten verdanken, im ganzen Zu
ſchnitt aber, im Geſammt Character und in allen Vor
zügen iſt es eine echt Blumenthalſche Komödie,
liebenswürdig und amüſant, beſtechend durch flüſſigen, ele
ganten, fein gebildeten Dialog und noch mehr durch das
Feuerwerk zündender Blumenthalſcher Witze, die durch faſt
alle Scenen des Stückes hin auffunkeln, und den dra-
matiſhen Aplomb wahrend durch die Blumenthalſche große
Scene im dritten Act, die in dieſem Falle die vom Dichter
erſtrebte Wirkung nicht verſagte. Blumenthal hat den
Schauplatz der Handlung nach Frankreich, in die Salons
der vornehmen Pariſer Geſellſchaft verlegt und da gehört
ſie hin, in die ſtark parfümierte Atmoſphäre der Pariſer Lebe
männer und Griſetten deren litterariſcher Niederſchlag das
Lebenselement zahlloſer Romane und Komödien geworden iſt,
in das Land, wo die bequemen Väter und Vormünder ihre
heirathsluſtigen Töchter und Mündel, wie der egoiſtiſche
Advokat Froſſard des Stückes, wohl mit den Sommer-
ſproſſen vergleichen mögen „man iſt ſie kaum los, da
kommen ſie ſchon wieder.“ Die Zierden der Boulevards
ſpielen die Hauptrollen im Stück, aber der Dichter degoutirt
mit ihnen nirgends ein harmloſes Publikum, er ſtimmt
den Umgangston dieſer Kreiſe auf die anmuthigſte Form
ab und ſlicht die glitzernden Brillanten ſeiner beſten Späße
darein, er ſtellt neben die frivoren Don Juans die halb
rauhe, halb ſentimentale Tugend des Bretonen Paul
Bènoit, neben die abgefeimte falſche Heilige das unſchuldige
Kind Jeanne von Luſſac Das Schauſpiel erfüllt reichlich
ſeine Pflicht als ein vorzügliches, luſtiges Unterhaltungs-
ſtück, und es enthält eine ganze Reihe dankbarer und wirk
ſamer ſchauſpieleriſcher Rollen.“

Was einem ſogenannten Sonn-
tags-Jäger alles paſſieren kann, zeigt
ein Vorfall auf der Müchelner Bahnſtrecke.
Steigt da auf hieſigem Bahnhof ein ſchmuckes
Herrlein, den wir Herrn X. nennen wollen, im
Jagdanzug, fein gewichſt und geſtriegelt ein, um
zur Jagd nach Frankleben zu fahren. Seinen
Spürhund auf dem Schooß, das Gewehr an der
Seite geht die Fahrt los, bis das Wort „Frank-
leben“ ertönt. Flugs erhebt ſich der ſchmucke
Jöger und verläßt mit ſeinem Phylax den Wagen,
um zum Samm platz der Jäger zu eilen, wo er
zwar ſehr freundlich aber doch auch mit Ver-
wunderung empfangen wird, denn dem Schützen
fehlte das Hauptſächlichſte das Gewehr,
welches von ſeinem Beſitzer verlaſſen, im Wagen
lehnte und mit nach Mücheln fuhr.

Eine totale Mondhfinſterniß wird
in der Nacht zum 16. November d. J. eintreten.

Die Ziehung der 4 Klaſſe der 185.
Königl. preußiſchen Klaſſenlotterie
findet vom 17. November bis 5. December er. ſtatt

Dürrenberg, 2. November. An der
Weſtſeite des hieſigen älteren Soolbades blüht
ſeit 14 Tagen ein bereits entlaubter Kaſtanien-
baum.

Schkeuditz, 3. November. Bei der a.n
Montag Abend hier ſtattgefundenen Vorſtellung
im Circus Frargais fiel einer der Kunſtreiter
ſo unglücklich vom Pferde gegen eine Pfoſte, daß
er ſich mehrere Rippen brach.

Lützen, 2. November. Der hier anſäſſig
geweſene, verſtorbene Ka fmann Kleber hat der
Stadt Lützen ein Kapital von 1500 Mk. mit
der Beſtimmung überwieſen, alljährlich am
Geourtstage des Teſtators die Zinſen davon an
zwei würdige alte Frauen, welche nicht im Stande
ſind den Miethzins aufzubringen, zu vertheilen.
Sind derartige Perſonen nicht vorhanden, ſo iſt
das Geld zwei anderen Armen hieſizer Stadt
zuzuwenden.

Papitz, 31. October. Auf der Fahrt
von Hänichen nach hier ging heute wieder der
bekannte Einſpänner aus dem Mühlengrundſtücke
zu Hänichen durch. Hierbei ſprang der glück-
licherweiſe allein im Wagen ſitzende Hofmeiſter
von demſelben herunter und verletzte ſich am
Kopfe nicht unbedeutend. Außer Umſahren eines
Baumes kamen ſonſt keine größeren Beſchädi-
gungen vor.

Vermiſchte Nachrichten.
(Wenn der Czar reiſt.) Ju Betreff der Durch

reiſe des Czaren durch Dirſchau ſoll die nachfolgende, von
der Danz. Ztg. berichtete Thatſache nicht unerwähnt bleiben
Schon über Stunde vor Ankunft des Hofzuges wurde
von dem anweſenden, mit ſcharfen Patronen verſehenen
Militär der Bahnhof und die Uebergänge abgeſperrt auch
die auf der Weichſel durchfahrenden Kähne mußten vor

den Brücken anhalten. Für einen Schiffer aus Bromberg,
der der Weiſung des Poſtens, ſeinen Kahn anzuhalten,
nicht ſofort nachkam, hätte dies verhängnißvoll werden
können, da der Soldat auf ihn Feuer abgab, zum Glück,
ohne zu treffen.

(Kleine Chronik.) Jn Sandringham-Houſe, der
Sommer-Reſidenz des engliſchen Thronfolgers, hat ein
Brand mancherlei Verheerungen angerichtet. Wirkliche
Koſtbarkeiten ſind aber nicht vernichtet, auch die Rouletten-
marken des Prinzen ſind wohl verſchont geblieben. Ein
Eiſenbahnzuſammenſtoß hat auf dem Bahnhof in
Filehne ſtattgefunden. Vier Wagen ſind zertrümmert, ein
Bremſer iſt getödtet. Weitere Perſonenverletzungen haben
nicht ſtattgefunden. Bei dem franzöſiſchen Bahnhofe
Voves iſt wiederholt der Verſuch gemacht, Perſonen-
züge zum Entgleiſen zu bringen, aber immer
noch rechtzeitig entdeckt worden. Nach den Thätern wird
geforſcht Jn der Nähe von Vicksburg iſt ein amerikaniſcher
Dampfer verbrannt. 12 Perſonen kamen in den
Flammen um. Die Regentin von Holland hat ihr
Leben zu Gunſten ihrer Tochter, der Königin Wilhelmine
der Niederlande, für die Summe von drei Millionen hol-
ländiſcher Gulden verſichert. Bei Brünn fand ein Zu
ſammenſtoß mehrerer Localzüge ſtatt, wobei eine
Frau ſchwer und mehrere Perſonen leicht verletzt wurden.
Mehrere Wagen ſind zertrümmert. Bei einem Neubau in
Lodz ſtürzte eine dreiſtöckige Mauer ein. Vier Arbeiter
fanden hierbei ihren Tod. Jm Forſthauſe Oſowice im
ruſſiſchen Gouvernement Grodno wurde ein reicher Holz
händler mit Familie, im Ganzen 12 Perſonen, von
Räubern überfallen und durch Arthiebe ge-
tödtet. Die Banditen ſtahlen eine größere Geldſumme
und ſteckten das Forſthaus dann in Brand. Das
Vendome Theater in Naſhville (in Tenneſſee) iſt total nie der-
gebrannt. Die Berliner Gerichte gehen jetzt gegen
die Zuhälter mit großer Strenge vor. Am Montag
wurde abermals ein bisher unbeſtrafter Zuhälter wegen
Kuppelei zu zwei Jahren Gefängniß verurtheilt.

(Kräftige Spitzbuben) ſind es zweifellos ge-
weſen, die in einer der letzten Nächte zu Capua einen
Kaſſenſchrank geſtohlen haben, der beinahe fünf Centner
wiegt und etwa 130 000 Lire enthielt. Wer der beraubte
Beſitzer iſt, läßt ſich noch nicht genau erſehen. Die einen
ſprechen von einem Advokaten, in deſſen Bureau der Raub
ausgeführt ſein ſoll, andere behaupten, das Bureau der
indirekten Steuern ſei der Schauplatz der That geweſen.
Wem das Geld abhanden gekommen iſt, wird ja wohl
nicht mehr lange verborgen bleiben können, wer dagegen
den Kaſſenſchrank ſammt Jnhalt eingeſteckt, darüber wird
man wohl ſobald noch nichts erfahren. Von den Thätern
fehlt jede Spur.

(Die überſeeiſche Auswanderung) aus dem
Deutſchen Reich über deutſche Häfen, Antwerpen, Rotterdam
und Amſterdam betrug im September 1891: 9997, von
Januar bis September 90607

(Zum Brande des Dorfes Meyringen)
tragen wir aus Schweizer Blättern noch Folgendes nach.
Die Neue Züricher Ztg. ſchreibt: Seinen Urſorung nahm
das Feuer im ſog. „Stein“, nahe der Brauerei. Das
von einer Wittwe bewohnte einzelnſtehende Häuschen bildete
den kleinen Ausgang punkt des Dorfbrandes. Der mit
gewaltiger Macht die Lüfte in zwei Rich ungen durchtoſende
Föhn trieb die Flammen vom gedachten Häuschen der
Käthi Brigger in die Scheune gegenüber. Von da erfaßte
das Element die Brauerei, die Mühle kurz die Gebäude
ringsum. Die Mühle ward von einem Bach getrieben,
der auch während des Brandes unabläſſig über ſeine

retter dahinfloß; das Feuer hat nichtsdeſtoweniger die
Beetter an mehreren Stellen zerſtört, darüberhin das
Waſſer floß. Mit unbeſchreiblicher Gewalt ergriff der vom
Föhn getriebene Feuerſtrom Alles, was ihm in den Weg
kam. Grüne, noch im Vollſaft ſtehende Bäume brannten
gerade ſo lichterloh, wie die dürren Telegraphenſtangen.
Jn den Gemüſegärten wurden die Kohlköpfe von der Glüh-
hitze gekocht, wie in Pfannen über dem feurigen Herd. Der
A. Sch. Ztg. entnehmen wir Folgendes Die Kraft der
im Winde einherfliegenden brennenden Gegenſtände war
ungeheuer. Peter Seiler in Bönigen fand ein halbver-
branntes Briefcouvert in ſeinem Garten es trug die
Adreſſe Meyringen, den Aufgabeſtempel Colombier, 24.
October, war am Morgen nach Meyringen gekommen und
dort abgeſtempelt worden. Bevor aber der Briefträger den
Brief befördern konnte, nahm ihn der feurige Bote in
Empfang und trug ihn zurück bis ans Ende des Brienzer-
ſees, 4 Stunden weit.

(Der Wein) iſt dies Jahr ſchlecht gerathen. Am
meiſten hatte das kalte, feuchte Wetter im Sommer den
Weinbergen geſchadet, die bereits im letzten Winter in Folge
des Froſtes erheblich gelitten hatten. Es wird deshalb in
dieſem Jahr, wie vom Rhein geſchrieben wird, nur auf
höchſtens bis Herbſt zu rechnen und der Wein von
geringer Güte ſein. Von den Feinden des Weinſtocks hatte
ſich die Peronospora viticola ſowie der Heu- und Sauer
wurm auch in dieſem Jahre gezeigt. Beſonders ſtark trat
die Peronospora in der Gegend von Eltville und von Lorch
auf. An beiden Orten haben deshalb öffentliche Vorträge
und Beſprechungen über das Weſen und die Bekämpfung
dieſes Pilzes ſtattgefunden.

(Ein früher Winter iſt in Jtalien eingezogen.
Jn den Abbruzzen liegt der Schnee bereits einen halben
Meter hoch

(Kindestödtungen) nehmen in Berlin wieder
in erſchreckender Weiſe überhand. Jn den letzten Tagen
ſind wiederholt Kindesleichen gefunden, bei welchen un-
bedingt auf gewaltſame Tödtung geſchloſſen werden muß-

(Nach dem Mörder der Proeſtituirten
Nitſche) ſucht die Berliner Polizei immer noch. Man
iſt jetzt einem jungen Manne, nach ſeinen kaum wahrheits-
gemäßen Worten, ein Wiener Baron, auf die Spur, der die
Mordthat bereits erzählte, als ſie kaum einige Minuten
ausgeführt ſein konnte. Ob hier ein Zufall vorliegt oder
ob der Mörder ſelbſt aus der Schule ſchwatzte, bleibt ab-

zu warten
Letzte Rachrichten.

Berlin, 4. November. Ueber das Gerücht,
daß der Kaiſerbazar in Zahlungs-
ſtockungen gerathen ſei, iſt mitzutheilen,
daß die Schwierigkeiten, welche den Unternehmern
drohten, als nahezu überwunden anzuſehen ſind.
Allerdings erfordert die Sachlage noch fernerhin
ein geſchicktes Handhaben, um das Gleichgewicht
völlig wieder herzuſtellen. Herzu iſt zu rechnen, daß
das Perſonal, welches gegenwärtig noch aus
250 Verkänferinnen, 265 Verkäufern und An-
geſtellten, 140 Dienern und etwa 40 Knaben
veſteht, eine nicht
erfahren wird. Zum 15, d. Mts. iſt nämlich
ungefähr zuſammen 90 Verkäufern und Ver-
käuferinnen und etwa 30 Dienern die Stellung
gekündigt worden. Der Kaiſerbazar gebraucht,
wie wir beiläufig bemerken wollen, zur Deckung
der Speſen allein einen täglichen Umſatz von
25,000 30,000 Mark.

Zara, 4. Nov. Geſtern Nachmittag ſtürzte
ein heftiger Bora eine Barke mit Wäſcherinnen
um, ſechszehn davon ertranken, neun
Leichen ſind bereits aufgefunden. Die Be-
mannung der Barke iſt gerettet.

unerhebliche Einſchränkung

London, 4. Nov. Der franzöſiſche Dampfer
„Tamiſe“, von London nach Odeſſa unterwegs,
ſcheiterte im Kanal der Dardanellen. Näheres
fehlt.

2Wetterbericht des Kreisblatts.
Wetter- Ausſichten auf Grund der Berichte der deutſchen

Seewarte in Hamburg. Nachdruck verboten
5. November. Früh Nebel, ſtark wolkig,

bedeckt, Riederſchläge.

Für die Redaction verantwortlich: Guſt. Leidholdt.

Aus dem Geſchäftsverkehr.
D urchſchlagender Er- (pijfolg wird erzielt bei Grippe und Husten-

y wenn Fay's ächte Sodenerepicemien, Mineral Paſtillen, in heißeer

Milch aufgelöſt, ſofort zur Anwendung kommen. Eine
Schachtel dieſer ausgezeichneten Pillen koſtet in den Apotheken
und Droguerien nur s5 Pſg.

h

Anzeigen.
3wangs- Verſteigerung.

Donnerſtag, den 5. d. M., Mittags
12 Uhr verſteigece ich im Hausgrundſtücke
Markt 1A hier:

verſchiedene gute Mobel.
Merſeburg, den 3. November 1891.
Tauchnitz, Gerichtsvollzieher.

Verſteigerung.
Donnerſtag, den 5. November, Mittags

12 Uhr vertteigere ich zwangs weiſe in der
Siebert'ſchen Ziegelei hier Amtohäuſer 6:
eine große Parthie ungebrannte
Mauerſteine.

Wag, Gerichtsvollzieher.
Oeffentlicher

Haus, Scheunen-, Feld und
Wieſen-Verkauf.

Zum Verkauf des den Knabe'ſchen Erben ge
hörigen, Sand Nr. 9 hier beleg. Oeconomie-
grundſtücks, ſowie einer Scheune an der Leunger-
ſtraße, 3 Morgen Feld (Bauſtellen) an der
Annenſtraße und Morgen Wieſe in Meuſchauer
Flur, am Hohndorf, habe ich Termin auf

Montag, den 9. ds. Mts.,
Nachmittags 3 Uhr

im Gaſthauſe „zur Linde“ anberaumt, wozu ich
Kaufliebhaber hiermit einlade,

Bedingungen 2c. im Termine, auch vorher in
meinem Bureau einzuſehen.

Merſeburg, den 3. November 1891.

Carl Rindfeisch,
AuctionsCommiſſar und Gerichtstaxator,

Hypolhekengelder
jeden Betrages auf Stadt und Feldgrundſtücke
ſind auszuleihen durch Carl Rindfleisech,
Merſeburg, Burgſtraße 13.

44 S r 5Auctions-egenſtände
bitte ich in meinem Contor

lleine Rittereatrasse 4
anzumelden. Fried. F. Kunth.
Germanische Fischhandlung.

Pri sch auf i 4
Schellßisch, Seehecht, Schollen,

Zancder billigst.
Eingetroffen:

sämmtliche Räucherwaaren.,

Klthee- Bonbons
vorzuglich gegen Huſten und Heiſerkeit empfiehlt
täglich friſch

Vr. Sohreiber's Conditorei.
Wegen Erkrankung meines jetzigen ſuche ich ſo

fort eine herrſchaftliche gut empfohlene Köchin,
die Hausarbeit übernimmt.

Frau von Rebeur-Paſchwitz.

10 tüchtige Knechte
empfiehlt zum ſofortigen Antritt u. zu Neujabr

A. Elsner, Breslau,
Poſtſtraße 7, I.

De ſehr geräumige, mit allen Bequemlichkeiten
verſehene und herrſchaftlich eingerichtete obere

Etage des Hauſes Clobigkauerſtr. 20, mit Garten,
Balkons, Waſſerleitung, Pferdeſtall, Wagenremiſe
2c. iſt ſofort oder ſpäter an ruhige Miether zu
vermiethen und ſogleich zu beziehen.

Näheres Clobigkauerſtraße 18,



in ſchöner doppelt gereinigter Waare, das Pfd.

Hettkedern und Daunen
2,70, 2,45, 1,95, 1,45, 1,25, 1, Mk., 75, 60 45 Pfg.4, 3,50, 3,

T HVertige Bettenin vorzüglichen Stoffen und guten Füllungen in großer Auswahl von 60 Mk. bis 12,50 Mk.
r Pertige Inletts, Bezüge, Strohsöcke 1,30 Mk.

Mersevurs. Otto Dobkowitz, Entenplan 3.
Altenburger Bewahranſtalt.

Das nächſte Nähen für die Weihnachtsbeſcheerung

findet am Donnerſtag, den 5. ds. Mts.,
von Nachmittag 3 Uhr an bei Frau Präſident
Paſchke ſtatt, auch bitten wir wie alljährlich um
milde Gaben zur Deckung der Koſten.

Merſeburg, den 3. Rovember 1891.
M. Blancke. Ch. Grumbach. H. v. Kathen.
O. von Köhler. A. Schraube. M. Schönberger.
Anker- Cichorien ist der beste.

Hierdurch zeige ich an, daß ich mich

in Merſeburg als
BRechtesan W alt
bei dem Königl. Amtsgericht zu
Merſeburg niedergelaſſen habe.

Mein Büreau befindet ſich Burg-
strasse No. 1I2 I.

Merſeburg, im October 1891

Boe Rechtsanwalt
Gesundheit Genuss

ERraparnmias

Kathreiner's
Hneoeipp's

P alzrkaffee
giebt, bei Zusatz von 25--50 Procent Bobnen-
kaffe, das vorziüglichste und billigste Getränk,
ist, wenn rein getranken bei hböchstem Wehl-
geschmack laut Herrn Pfarrer Kneipp ein un-
übertreſſliches Nähr- und Heilmittel für
Blutarme, Bleichsüchtige, Magen- und Nerven-
leidende, Frauen, Kinder ete. 10 Gr. pro TasseS ein Pfg. Nur eeht, wenn in plombiriten
i und Kilo Packeten wit Bild und
Namenszug Kneipp's und mit unserer Unter-
schritt versehen. Niederlagen in allen bessern
Geschäften der einschlägigen Branchen
Vranz Kathreinars Noht., München

Anker- Cichorien ist der desto-

Medauille.500 Mark in Golcdl,
r G rolich ni ch lle Hautunreinigkeiten,als merſproſſen, Lebe eck nnenbrand, Mit- S
efſer, Na ſenröthe c. beſe t ine den int vie ine
Alter blendend weiß un gendfriſch erhält. Ke ineSchminke. Preis Mr. 1.2 an verlan e andern ick- B
lich die „Créème Erolieh pre isge krönt, da es R
werthlofe Nachahmungen giebt

Javon Grolich, dazu gehörige Seife 80 Pfg. 5Grolicen's Hair nen das beſte Haarfärbe- S
mittel der Welt! b'eif Mk. 2. und Mt. 4.3 Hauptdepöt J. 6 rolich. Brünn.

ZK haben in allen beſſeren Handlungen.

zu beziehen durch Dr. W. Mylius-
Engelapotheke in Leipzig.

Frischen Schellſisch,
Frisehen Seedorsch,

Rügenwalder Gänsepökellleiseh.

C. L. Zimmermann.

Haus- Verkauf.
Das den Fleiſchhauer'ſchen Erben gehör., gr.

Ritterſtraße Nr. 21 veleg. Wohnhaus m. Haus
plan iſt ſofort preiswerth zu verkaufen durch Carl

Rindfleiſch, Merſeburg Burgſtraße 13.

AnKer Cicheorien ist der beste.

Paris 1889 qoldso M

Auch

Für die Herrn
Huts- und Ortsvorſteher!

Die vorſchriftsmäßigen Formulare zur

Einkommensteuer -Einschätzung
als: Perſonenverzeichniß, Muſter III,

Verzeichniß der piyſiſchen Perſonen 2e.,
Muſter IV,

Einkommenſteuer-Rolle, Muſter V
und die Einkommenſteuerliſte

ſind fertig geſtellt und zu haben in der
Buchdruckerei des

Merseburger Kreisblattes,
Altenburger Schulplatz Nr. 5

Vorſchuß- Verein zu Merſeburg E. m. u. H.
Rechnungsabſchluß pro Monat Oetober 1891.

Einnahme. Aus abe. 5Kaſſenbeſtand vom Monat September 20620 33 Gezebene Vorſchüſſe 35079975
Rückzahlung auf gegebene Vor sye 38319488 Zurückgezahlte Anlehen 31892 09
Vorſchuß Zinſen 7515 05 Geiahlte Zinſen 140 14Vereinskapital von Mitgliedern 65962 Zurückgezahltes Seräinstapital 252 10

Reſervefond 18 Verwaltungskoſten 1086 58Aufgenommene Anlehen 31990 75 Jncaſſo-Conto 271085
Jncaſſo-Conto 2828 50 Siro-Conto-- Berlin 19126 74
GiroConto-- Berlin 15959 82 Laufende Rechnung Berlin n e
Laufende Rechnung Berlin Bank-Conto 30705Bauk- Conto Conto für Verſchiedene 1829 48Conto für Verſtiedene 116317 Summa [43859273Summa r Mithin Beſtand 254071 39

J Riehtlor. F. G. Därr. B. Hartung
Deutſch ch-Jtalieniſche

Wein-JImport- Geſellſchaft
Daube, Donner, Kinen Co.

Kellereien unter königlich italieniſcher Staatscontrolle
in Verlin, Jrankfurt a. M., Hamburg, München.

Gentral-Verwalinag: Frankfurt a. II.
1Flasche 12 Flasch Beeh M 5 It 6 i 4 Mark Mark Mare C c c I c 90 80 105

mm Vino da Pasto l 1.05 1.- 120
Vino da Pasto 3 e 1.25 135

m Vino da Pasto 4 55 1.50 150Die Prei'e verſtehen ſih ohne Glas und Fäſſer, welche ne hn und zum berechneten

Preiſe urückgenommen werden

Dieſe durch königl. ital. Staatscontrolle garantiert reinen,
angenehm ſchmeckenden und wohlbekömmlichen rothen ital
Naturweine eignen ſich vorzüglich als tägliches Tiſchgetränk
für weite Kreiſe, und übertreffen nach dem Urtheil compe-
tenter Weinkenner und Autoritäten weſentlich die ſoge-
nannten Bordeaux-Weine in gleicher Preislage.

Er Auch auf die anerkannt vorzüglichen Tafel- und Deſſertweine wie
Castelli Romani rosso u bianco, Chianti Extra vecchio Lacrima

Cristi rosso u. bianco, Castel Mombaruzzo, Vino dolce bianco, Mosecato,
Marsala, Vermouth di Torino u. Cognac, ſei beſonders aufmerkſam gemacht und ver-

lange man die ausführlichen Preisliſten der Geſellſchaft.
Zu beziehen in Merseburg von

Heinr. See V.Die allgemeine Beliebtheit deren ſich die Marken der ZeſellſchaftZur Beachtung. allerwärts zu erfreuen haben, hat zu vielfachen Nachahmungen der-

ſelben geführt man achte daher darauf, daß die Etiquetten auf den Flaſchen der Geſellſchaft die
obige Schuymarke und den Namen der Geſellſchaft

Sehutz-Morke.,

Deutſch-Jtal. WeinJmport-Geſeuſchaft
Daube, Doxner, Kinen Co. tragen müſſen.

Tiſch ne
infolge einfachſter Conftruction, leichter Handhabung, größter

Leiſtungsfähigkeit und unverwüſtlicher Dauer die beſte Näh-
maſchine für Familie u. Gewerbe nur allein echt zu beziehen von

Meidlinger. erſeb urg, rei telfr. 8.
See rcEin großer Trarsvore hochtra

gende und neumilchende

e Weſer-Marſchere Färſen und Kühe
ſowie Simmenthaler Zuchtbullen, iſt bei mir ein-

getroffen F. Nrnherger.
Anker- Cichorien iet der beste. Rei rvie chskrone.Bismarckſtraße 2 iſt eine Wohnung, be

Donnerſtag Abend
ſtehend aus 3 Stuben, Schlafſtube, Küche und

e Pöſcelſenochen.

fang 9,7 Uhr.
Uhrmachers Hut.
Das Schwert des Damokles. Altes Theater.
Donnerſtag, 5. November.
Bettelſtudent.

Bürger- Verein
für ſtädtiſcheJlntereſſen.

Versammlkung
Montaz, den 9. Novbr. 1891, Abends 8 Uhr

im großen Saale des „Tivoli.“
Tages Ordnung:

1) Beſprechung der bevorſtehenden Stadtverordneten

wahlen.
2) Aufſtellung von Canditaten.

Zu dieſer Verſammlung laden
wir ſämmtliche Wahlberechtigte
aller drei Abtheilungen ergebenſt
ein. Der Vorstandl.
Ankoer Cichorien ist der beste.

Eduard Hoefer
in Moerseburg,

Röte l u Polna ba un
m Niederlageder Wein Grosshandlung von Johannes

Grün, Hoflieferant, in Halle a/ Saale undWinkel i /Rheingan.

Verkauf sämmtlicher in- und auslän-
dischen Weine in Gebinden und Plaschen

-38 zu den Originalpreisen. S

Zur Feier des Geburtstages
Dr. Martin Luthers

wird am Dienſtag, den 10. No-
vember, Abends 8 Ahr, im großen
Saale des „„Tivoli“ eine feſtliche
Verſ mmlung ſtattfinden, zu welcher
alle evangeliſchen Mitchriſten eingeladen
werden.

Geſangsvorträge von den Herren Lehrern. An
ſprachen von dem Unterzjeichneten über: „Der 10.
November ein Feſttag unſres deutſch wangeliſchen

Volks“, und vom Herrn Paſtor WächtlerHalle
über „Luther Dichter.“

A. Teuchert, Pfarrernenein der „„Reichskrone.“
Donnerſtag, den 5. November 1891:

Gaſtſpiel der Weißesfelſer Stadttheater-Ge-
ſellſchaft (Direciion Otto Denzler),

unter Mitwirkung des geſammten
Trompetercorps.

Zum 1. Male!
Größte Neuheit der Saiſon!

Noch nie dageweſener Erfol(g!

Falſche Heilige.
Schauſpiel in 4 Acten von Oskar Blumenthal.

Mit noch nie dageweſenem Erfolge am 19. März
1891 zum erſten Male am Leſſinztheater in Berlin
aufgeführt.

X Preiſe der Plätze wie bekannt.
verkauf bei Herrn F Benneke.

l. Künstler-Concert
im Rönigl. Sch(oßgartenſalon
Mittwoch, den 11. November,

Abends 7 Uhr.
Soliſten: Frau Thereſe Carreno und König

licher Hofopernſänger Herr Paul Jenſen.
Abonnements Billets zu nummerierten Plätzen

für alle drei Concerte à 6 M., Eintrittekarten zu
dem erſten Concert nummeriert à 3 M., nicht nummeriert à 2 M. in der Stollberg' ſchen Buch
handlung

AnkKer- Ciüchoriäen ist der beste.
Halleſches Stadttheater.

Donnerſtag 5. November. Anfang 71, Uhr.
Zum erſten Male Streik Schauſpiel in 4 Acten

Vor-

von Karl Böttcher.

Leipziger Stadttheater.
Neues Theater. Donnerſtag, 5. November. An

Die Philoſophin. Hierauf: Des
Dann Hector. Zum Schluß.

Anfang 7 Uhr. Der
Anker- Cichorien ist der beste.

S ſofort zu vermiethen und 1. Januar
reſp. 1. April zu beziehen

Schuellpreſſendruck und Verlag von A. Kerooivr, Merſeburg, Altenburger Schulplatz 5.
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